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ETWAS ÜBER DIE SAKRALE UND PROFANE BEDEUTUNG DER MUSIKINSTRUMENTE 
IM MITTELALTER 
Anhand einiger Bilddenkmäler 1 soll angedeutet werden, wie die sakrale oder profane 
Substanz des Musikinstrumentes aus dem ikonographischen Zusammenhang, in dem es 
erschei.nt, abgelesen werden kann. Ikonographischer Zusammenhang: das ist ein Stich-
wort, welches hier mehr beinhaltet, als man zunächst vermutet. Wir haben nicht nur 
dem Träger des Instrumentes - etwa David oder einem Spielmann, um zwei Extreme 
zu nennen - Aufmerksamkeit zu schenken, denn dann sprächen wir besser von dessen 
sakraler oder profaner Bedeutung, sondern von ebensogroßer Wichtigkeit sind auch 
Denkmäler, bei denen das Instrument als solches im Vordergrund steht, also Illustra-
tionen zu musiktheoretischen Traktaten oder Miniaturen des Dardanusstemmas. Da 
die relative Bedeutung von Träger und Objekt wechseln kann und oft beide von Bild zu 
Bild neu motiviert werden, gilt es schließlich, auch Motiv- und Bildtradition zu be-
obachten. 
Die Illustration zum 150. Psalm im „ Stuttgarter Psalter• ist ein zentrales Beispiel 
für eine typologische Bildkonzeption in der früheren Psalterillustration [Tf. 1]. Man 
stellt hier eine Auswahl von Instrumenten gegenüber den im Psalm erwähnten fest, 
die auf dem z . B. bei Amalar entwickelten Gedanken beruht, daß die Fülle des Lob-
preises durch je einen Typus der drei oder vier organologischen Kategorien vertreten 
sein soll (ed. Hanssens II 421f) . Notker der Deutsche übersetzt die Psalmstelle dem-
entsprechend: ., Lobont rn in alla uuts . Singendo, plasendo, chlocchendo. Se't'tensprengen-
do." (ed. Piper II 606) . Auf dem oberen Bildteil sind„ vox" und daneben die im Mit-
telalter hervorragende Dreiheit von„ tuba" , ,. cymbala" und „ cithara" die Vertreter 
dieser Kategorien in der Zuordnung zum Typus des Psalmsängers, des Priesters oder 
Kriegers, der Virgo Israel Mirjam und Davids. Ferner ist noch die Orgel in die 
Illustration hineingenommen. Sie erscheint hier wohl in erster Linie als das Werk 
Davids des Instrumentenbauers nach dem apokryphen 151. Psalm. 
Eine weitere Allegorie, die David bisweilen verkörpert, ist der gute Hirte mit der 
., fistula" . Dieses Instrument ist neben der Orgel das zweite, das in der Psalterillustra-
tion zu „ tuba" , ., cymbala" und „ cithara" hinzutreten oder eines dieser drei Instrumen-
te ersetzen kann. 
Der Psalter „ Cambridge B 18" stellt in der Titelminiatur ausgehend von den ersten 
Psalmversen sakrale und profane Musik einander programmatisch gegenüber [Tf. 2]. 
Er zeigt im oberen Bildteil alle besprochenen Instrumente, doch gegenüber dem 
., Stuttgarter Psalter" mit dem Unterschied, daß die Träger fast alle anonyme Be-
gleiter Davids sind, deren typische Qualität schwächer als die Davids oder Mirjams 
ist, und daß die • cymbala" als Glockenspiel verstanden und in dieser Eigenschaft als 
Hilfsmittel des Musikunterrichts zusammen mit dem Monochord einer isolierten Figur 
zugewiesen werden, hinter welcher der Typus David-Pythgoras steht. Wie stark das 
thematische Programm das Aussehen des einzelnen Instrumentes bestimmen kann, 
zeigt die „ cithara" . Ihre D - Form bezieht sich auf David, den sie heiligende!\ Träger, 
wobei der Anlaß und Ursprung dieser Assoziation wohl die der Musiktheorie bekannte 
., cithara in modum f:, (oder D) litterae• ist. 
Im unteren Bildteil trägt dasselbe Horn, das im oberen positiv gemeint ist, negative 
Bedeutung. Das Rebec, welches vom 11. Jahrhundert an oft sakral als „ lyra/cithara" 
in der Psalter- und Apokalypseillustration vorkommt, ist hier ein profanes Jongleurin-
strument. Die Szene als Ganzes kann man als Modifikation der seit dem 10. Jahrhundert 
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nachweisbaren Illustration zu Dan 3. 5ff. verstehen, der Darstellung heidnischer Musik 
am Hofe Nebukadnezars. Beide Male begegnen „ lyra" , ,, tuba" und eine tanzende 
Fratze mit einem Schlaginstrument, und in ähnlicher Gruppierung findet man an Stelle 
der Tänzer Zuschauer, an Stelle der zu Boden fallenden „ impii" (Ps 1. 1 etc.) die 
Adoranten, an Stelle der Mittelfigur das heidnische Standbild 2 . 
Aufschlußreich für unseren Problemkreis sind auch die Quellen des Dardanusbriefes, 
und zwar insbesondere jene, die innerhalb illustrierter Psalterien auftauchen. Einen 
illustrierten Instrumententraktat an den Anfang eines Psalters zu stellen, ist an sich 
nicht ungewöhnlich, da das Buch selbst Instrumente erwähnt und die Exegeten sich 
auch mit ihnen auseinandersetzen. Der Dardanustext geht insofern über die Psalm-
kommentare hinaus, als er nicht nur wie diese sie symbolisch auslegt, sondern auch 
eine, zwar teilweise abstruse, Baubeschreibung liefert. Er läßt im einen oder anderen 
Fall eine Verbindung zur Praxis zu, doch halten sich die Miniatoren in auffallend 
strenger Weise an eine schematische Konzeption. Ein besonders aufschlußreiches Bei-
spiel bietet die Handschrift Boulogne [Tf. 3 a]. Nur beim „ tintinnabulum" , der 
Glocke, die im christlichen Kult als Apotropäum, Signal- und Akklamationsinstrument 
verwendet wurde, durchbricht der Künstler den radikalen Schematismus und malt 
naturalistisch .. Sonst aber ist die Abstraktion von einer zeitgenössischen Spielwirk-
lichkeit vollständig durchgeführt, und obwohl in diesem Psalter Dardanuskomplex und 
Davidsbild miteinander verbunden sind, stehen der König und seine Begleiter in Ar-
kaden ohne Instrumente, während diese darunter in Wort und Bild erklärt und ihnen 
durch die räumliche Anordnung quasi zugewiesen sind. Die einzige Ausnahme in dieser 
Form der Zuordnung macht das „ psalterium decachordum• ; es ist auf der nachfol-
genden Seite derselben Handschrift (fol. 2') mit einem Träger in Verbindung gebracht 
[Tf. 3b]. Hier wäre Naturalismus näherliegend und leicht zu verwirklichen gewesen, 
aber man hat zu bedenken, daß dieses Instrument, wie aus dem Text hervorgeht, aus-
schließlich als Symbol filr den Dekalog gemeint ist. Es scheint den Quadratpsalter im 
Westen vor dem Kontakt mit dem Islam oder allenfalls mit Byzanz in praxi nicht ge-
geben zu haben. 
Neben der Schematisierung ist eine andere Form der Betonung des Sakralen die An-
lehnung an spätantike oder byzantinische Vorbilder. Abgesehen von der allgemeinen 
Tendenz, auf eine alte Vorlage zurückzugreifen, weil sie kraft ihres Alters Autorität 
1- genießt und eine thematische Absicht damit zu legitimieren ist, darf man wohl auch 
bedenken, daß der Künstler mit einer Kopie nach antikem Vorbild seine Distanz zum 
alttestameIJ.tlichen Instrumentalisten David zeigen kann, so daß das Instrument wie 
durch den Schematismus auch durch die verfremdende antike Form als sakral er-
kennbar wird. Auf irgend eine Weise mußte sich diese Distanz ausdrücken, in Analo-
gie zu der Tatsache, daß die mittelalterliche Liturgie nirgends David in dieser Eigen-
schaft, d. h. als den vorbildlichen Psalmisten und Liturgen hervorhebt, ja ihn auch 
nur erwähnt, trotz des hohen Ansehens, das er als Heiliger des Alten Bundes genießt. 
Erst in den Jahrhunderten nach 1000 begegnen Psalterbilder mit Instrumenten, die der 
musikalischen Praxis entnommen sein könnten. Der „ Vallicelliana - Psalter" z.B. 
schließt einerseits ikonographisch sehr eng an die karolingische Handschrift Angers 
an, doch dringt bei den Begleitern Davids, weil das naturalistische Interesse des Minia-
tors durch die alten, in vielem unverständlichen Vorlagen zu wenig befriedigt ist, 
die Jongleurmusik der Zeit in das Konzept ein. Mit diesem Denkmal stehen wir wie-
derum im 12. Jahrhundert, der Zeit also, der auch der vorher behandelte „ Cambridger 
Psalter" entstammt. Die zur Abstraktion drängende Spiritualisierung der sakralen 
Instrumente und die Konkretheit der profanen Spielmannswelt sind die beherrschenden 
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Stuttgart, Landesbibl. , bibl. fol. 23; folio 163' (mit Bibliotheksgenehmigung) 
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Cambridge, St John's College, B 18; folio 1 (mit Bibliotheksgenehmigung) 
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Tafel 3a 
Boulogne, Bibl. municipale 20; folio 2 (nach Leroquais) 
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Tafel 3b 
Boulogne, Bibl. municipale 20; folio 2 (nach Leroquais) 
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Erscheinungen, aber gleichzeitig lösen sich die Miniatoren von diesen Extremen auch 
wieder, denn sie nehmen in ihre typologischen Synthesen und programmatischen Kon-
zepte immer mehr Elemente einer naturalistischen Betrachtungsweise auf. 
Anmerkungen 
1 Der zur Verfügung stehende Raum gestattet leider nicht mehr als den bibliographi-
schen Nachweis der Denkmäler. Wir kommen zu sprechen auf: (1) Stuttgart, öff. 
Landesbibl., bibl. fol. 23, fol. 163'; Psalter aus St-Germain-des-Pres, um 830 
- siehe: ,, Der Stuttgarter Bilderpsalter" , Stuttgart 1968, Kommentarband. 
(2) Cambridge, St John' s College B 18, fol. 1; Psalter, vielleicht aus Reims, An-
fang 12. Jh. - siehe: H. Steger, ,, David. Rex et Propheta" , Nürnberg 1961, Denk-
mal Nr. 38, und dazu R.Hammersteins Rezension in Mf 17, 1964, 90 - 92. 
(3) Boulogne, Bibl. mun. 20, fol. 2/2'; Psalter aus St-Bertin, 999 - siehe: R. 
Hammerstein, ,, Instrumenta Hieronymi• , AfMw 16, 1959, 117-134. (4) Rom, 
Bibl. Vallicelliana E 24, fol. 27; Psalter aus der Nähe Roms, 12. Jh. - Abbildung 
bei E. B. Garrison, ,, Studies in the History of Mediaeval Painting" , Florenz 1953-
1961, Bd. TI Fig. 84 - (5) Angers, Bibl. mun. 18, fol.13' /14; Psalter aus Nord-
frankreich, Mitte 9.Jh. - siehe: H.Steger, op.cit., Denkmal Nr.6/7. Alle 
Denkmäler werden außerdem ausführlich in meiner Dissertation besprochen: 
„ Musik und Musikinstrumente in der Tonarillustration. Organologische, stilistische 
und ikonographische Studien anhand der Handschrift Paris, Bibliotheque Nationale 
fonds latin 1118•, Diss.Basel 1970, maschr. Sie wird voraussichtlich im kommen-
den Jahr im Druck erscheinen. 
2 So z.B. in der Beatusapokalypse Valladolid, Bibl. del Colegio de Santa Cruz, fol. 
199'; aus Valcavado (Spanien), 970. - Abbildung bei J. Dominguez Bordona, 
,. Miniatura" , Madrid 1962 (= Ars Hispaniae 18), Fig. 17. 
Wilhelm Seidel 
HEINRICH CHRISTOPH KOCHS BEGRIFF DES MUSIKALISCHEN METRUMS 
Zunächst seien der Gegenstand dieses Berichtes und seine Bedeutung exemplifiziert 1 : 
Das Lied „ Der Einsame" von Schubert (DV 800) ist ganz und gar durch die einförmi-
ge Achtelbewegung der rechten Hand gekennzeichnet. Alle übrigen Elemente des Satzes 
stehen in ihrem Bann, auch die Singstimme. Schubert hat die Taktbewegung selten so 
deutlich und simpel ausgeschrieben und noch seltener den Gesang so kleinlich daran 
gebunden. Sie evoziert hier die Stimmung biedermeierlicher Behaglichkeit. Koch 2 
nun würde die stete Achtelfolge Metrum oder Taktgewicht nennen und etwa so diffe-
renzieren: } • }} .>.J~)',., Das einzelne Achtel hieße metrisches Glied. Das zweite 
=v- v=v -v 
Beispiel entnehme ich Schuberts später Klaviersonate in A-dur (DV 959). Ihr erster 
Satz ist ein origineller Fall des Sonatensatztypus. Einstein beschreibt ihn so: ,, In der 
A-dur Sonate ist alles, was Durchführung heißen mag, in die Exposition verlegt, und 
an der Stelle der Durchführung steht ein traumhaftes Gespinst balladenhaften Charak-
ters, das seine Rechtfertigung in sich selbst hat" 3 . Einsteins Intuition läßt sich kon-
kretisieren: es ist die Dimension des Metrischen, in der Rahmenteile und Durchführung 
kontrastieren. In der Exposition bildet sich das Metrum in Vierteln. Und wie meist 
in diesem Fall wird es in Achteltriolen unterteilt. Auch der Seitensatz bewegt sich in 
Vierteln, nur werden sie hier durch Achtelduolen zergliedert. Sechzehntel passen nicht 
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